Uns Uwe`s Boxer - Lebensgeschichte
MEIN ERSTER BOXER

Mitte Dezember 2002 jährt sich zum 25. Mal ein Ereignis, das mich mehr als nachhaltig prägte. Vor einem Vierteljahrhundert konnte ich meinen ersten Boxer mein Eigen nennen. Ungewöhnlich die Tatsache, dass ich zu diesem Zeitpunkt gerade erst 11 Jahre alt war, ebenso ungewöhnlich die Umstände, die dazu führten.

Schon als ABC-Schütze steckte in mir ein Hunde-Narr. Beim Nachhauseweg von der Schule  hielt die kleine Mischlingshündin „Susi“ bei mir am Gartenzaun kurzweilig inne, während alle anderen vorbeigehenden von ihr theatralisch angebellt wurden. In meinem Zimmer hingen Poster aller nur denkbaren hundeähnlichen Wesen (hier blieb mir noch ein Poster eines Bassets mit Namen Oscar im Gedächtnis). Eines Tages,  mit etwa 7 oder 8 Jahren, ging ich mit meiner Mutter durch den Nachbarort Sulzbach und sah dort einen jungen, gelben Boxer. Das war er nun anscheinend, der Auslöser zum Tatendrang: ICH WILL EINEN BOXER! Alle nur erdenklichen Bildchen aus Zeitschriften, die Boxer zeigten, wurden ausgeschnitten und in einen Ordner geklebt, der auch heute noch existiert. Meine Eltern wurden regelrecht drangsaliert: ICH WILL EINEN BOXER!

Hundebücher wurden mir zwar geschenkt (interessant waren vor allem die Boxerbilder), an den Kauf eines Hundes war von Seiten meiner Eltern aber nicht zu denken (wohl auch aus finanzieller Sicht, denn Boxer kosteten zum Ende der siebziger Jahre bereits eine Summe, die vom Haushaltsgeld schlecht abzuzweigen war). Akko, der Pudel des Nachbarn, und die Spaziergänge mit ihm, waren nur ein kleiner Trost.

Wie es der Zufall wollte, flirtete meine Schwester zu dieser Zeit mit Jacky, meinem mittlerweile wieder ehemaligen Schwager. Dieser erzählte unserer Familie anfangs nicht, dass sein Vater Boxer züchtete. Es war ihm wohl nicht so wichtig, da es in Beziehungen andere schöne Dinge zu besprechen gibt.

Irgendwie erfuhr ich es dann doch noch, durfte mit nach Dudweiler fahren und mir die Boxer Dixie und Anka in deren Aufenthaltszimmer und Auslauf anschauen.

Die Liebe zu diesen hirschroten, kräftigen, wunderschönen Boxerhündinnen war entfacht.

Noch heute erinnere ich mich an den wohlriechenden Eigengeruch dieser beiden gepflegten Tiere.

Eine Zeitlang brachte Jacky einen der beiden Boxer auch mit zu uns nach Hause, und dann einen Wassernapf hinzustellen oder gar mit spazieren gehen zu dürfen, bedeutete das absolute Glück auf Erden.

Als ich am 12.12.1977 von der Schule nach Hause kam, war Jacky erneut zu Besuch, saß im Wohnzimmer und hatte, so meine Meinung, Dixie dabei. Meine Mutter hielt sich in der Küche auf und kam auch nicht hinzu, als ich den Boxer mit „Dixie“ ansprach. Jacky lächelte und sagte nur: “Das ist nicht Dixie, das ist Dein Boxer“. “Wie, mein Boxer?“. „Das ist Nicky“ erwiderte Jacky, „sie gehört jetzt Dir!“. Sein Besitzer musste ihn aus privaten Gründen abgeben (wegen einer Scheidung, wie ich später erfuhr).

Wegen des gleichen Aussehens wie Dixie war ich immer noch etwas verdutzt, lief in Küche zu meiner Mutter, die wortlos und mit nicht gerade freudigem Ausdruck  meinen Jubel hinnahm.

Mit den typisch elterlichen Ängsten und den anstehenden Fragen: wer füttert den Hund? Wer geht mit ihm spazieren? sagte meine Mutter am darauf folgenden Morgen: „Der Hund muss aus dem Haus, ich konnte die ganze Nacht nicht schlafen!“ Nicky saß in der Küche, ich kniete vor ihr und fiel ihr weinend um den Hals. Anscheinend war dieser Anblick dann doch zuviel für Mutters Herz und sie sagte nur noch: „Dann versuchen wir`s halt“.25 Jahre sind mittlerweile vergangen. Boxer gehören zum täglichen Rhythmus unseres Familienlebens, ebenso wie das Atmen zum Leben.

ERSTE KONTAKTE MIT EINEM BOXERHUNDECLUB

      Da war er nun, der lang ersehnte Boxer. Nicky, eine hirschrote, 2 ½  Jahre alte, sehr schöne Hündin mit einem mich faszinierenden Gehorsam. Sitz, Platz, Fuß, Hier: Nicky hörte auf jedes Kommando, ohne dass sich von unserer Familie jemals irgendjemand mit solchen Begriffen abgegeben hätte. Zugegebenermaßen konnte ich mich bei meinen Freunden damit ganz schön wichtig machen. Dennoch stellte die Hündin in den ersten Wochen die Geduld meiner Eltern all zu oft auf Bewährung. Fand Nicky es zum einen nicht schön, alleine in einem Zimmer zu sein (die Folge waren zerkratzte Türen und zerfetzte Poster u.v.a.), so fand sie es erst recht nicht schön, ihren Gehorsam unter Beweis zu stellen, wenn vor der Haustür der Dorfstreuner „Gas-Karl“ lockte. Mir blieb noch in Erinnerung, dass beide beim Wegrennen manchmal stehen blieben und der im ganzen Ort bekannte Playboy komisch auf Nicky herumsprang. Durch nichts mehr aufzuhalten, waren beide verschwunden. Weinend und verärgert zu Hause angekommen, nahm ich in meinem Zimmer die Kommentare meiner ebenfalls verärgerten Mutter entgegen, die darauf hindeuteten, dass es nun wohl reiche mit diesem Hund. Der wäre besser wieder weg. Was Nicky nun irgendwo frei herumlaufend anrichten oder gar erleiden könnte, war mir damals nicht bewusst. Indes wurde eine kleine Suchaktion gestartet. Erfolgreich war dabei eine alte Nachbarsfrau, die früher selbst Boxer gehabt hatte und somit keine Scheu besaß. Sie brachte Nicky mit einem Fahrradschloss um den Hals nach Stunden des Hoffens aus dem Dorf zurück zu uns. Den völlig verdreckten und verhetzten Hund brachten wir erst einmal wieder auf ein normales Level. Darüber, dass nun keinesfalls alles wieder in Ordnung sei, wurde ich gleich anschließend (im wahrsten Sinne des Wortes) aufgeklärt. Nicky musste umgehend zum Tierarzt gefahren werden, um eine Spritze zu erhalten, die eine ungewollte Trächtigkeit verhindern solle. So war also das Herum-springen des Streuners zu deuten. Einen gewissen Vertrauensverlust verband ich nun mit Nicky, gekoppelt mit Ärger und Kosten für meine Eltern, was einfach unnötig war. 

Schön, dass Nicky trotz allem bleiben durfte.

Die mir vor allem noch in guter Erinnerung gebliebenen langen, sonntäglichen Spaziergänge  mit meinem Vater und Nicky, oder der mittlerweile eingekehrte Alltagstrott (3 x täglich Spazieren gehen, Nicky füttern, einmal in der Woche bürsten) konnten aber auf Dauer nicht alles gewesen sein, was man mit Boxern so machen konnte. Jacky brachte mir einmal eine  Zeitschrift  namens „die Welt des Boxers“ mit, in der mich die Fotos der Boxer am meisten interessierten, und erwähnte in einem Gespräch (mich wunderte erneut, warum jetzt erst dieser Hinweis kam) ganz beiläufig, dass es in Dudweiler einen Boxerhundeplatz gäbe.

Mit Ohren in der Größe eines Elefanten nahm ich auch diese Info von Jacky auf, der sich natürlich bereit erklärte, mich mitsamt Vater und Nicky mal dorthin zu fahren.

Mir war bis zu diesem Zeitpunkt gar nicht bewusst gewesen, dass es außer Schäferhundevereinen auch noch Boxerhundevereine geben solle. Im Nachbarort befand sich ein Schäferhundeverein, an dem ich als Schuljunge immer mit dem Bus vorbeigefahren war. An positive Aussagen zum dortigen Umgang mit den Schäferhunden kann ich mich nicht erinnern.

Auf die Frage: „Was findet auf einem Boxerplatz überhaupt statt?“ fand ich schnell Antwort.

Jacky löste sein Versprechen ein und fuhr uns an einem Übungstag des Internationalen Boxer Club`s zum Ortsclub Dudweiler. Ich hatte sofort Blut geleckt. Boxerfreundlich gestimmte Männer in dem behaglichen Clubheim kennen zu lernen und andere  Boxer sehen zu dürfen, war eine völlig neue Welt. Es herrschte eine tolle Atmosphäre. Dass Jacky über seinen Vorschlag, mich dorthin zu bringen, im Nachhinein glücklich war, mag ich nach etlichen darauf folgenden Fahrdiensten seinerseits anzweifeln. Ab und zu wurden wir Sonntags-morgens auch mal versetzt und so ging mein Vater mit mir und Nicky zu Fuß die immerhin 6 km lange Strecke nach Dudweiler. So verfiel ich einer weiteren Sucht – die ich bis heute nicht bereut habe.
TEILNAHME AM HUNDESPORT MIT DEM DEUTSCHEN BOXER

Die Mitglieder des OC Dudweiler, größtenteils Einwohner dieses Ortes, hatten sie noch miterleben dürfen: Die Hochphase des Deutschen Boxers, und dies waren nun mal die 60er und 70er Jahre (man erinnere sich nur an die vielen Heinz Erhard - Filme mit Boxerzüchter Mümmelmann). Sie nahmen mich schnell in die Gemeinschaft auf und schilderten mir die bisherigen Erlebnisse mit ihren Boxern. Die Informationen betrafen vornehmlich die Ausbildung des Deutschen Boxers. Heute noch höre ich den bärbeißig (diesen Ausdruck kennen wir doch vom Boxerstandard ...) wirkenden Bruno Fuhr nach meinen ersten Vorführungen schreien: „Ja kannst denn Du das nicht?“ – gemeint war die Ausführung der Führer-Kehrtwendung. Ihm konnte ich aber gar nicht böse sein. Sein Boxer „Arras“ war einfach traumhaft schön, mit einer Belefzung, die meine Hände gar nicht fassen konnten. Dass Nicky`s Vorbesitzer hier mit ihr trainiert hatte erklärte im Nachhinein ihren guten Gehorsam. Ich bekam auch Informationen zu den Unterlagen, die ich damals mit Nicky erhalten hatte, die bisher für mich aber bedeutungslos gewesen waren, z.B. zur Ahnentafel und Hüftgelenksröntgung. Nicky war infolge dessen also von Adel, durfte aber nicht in der Zucht eingesetzt werden, da schwere HD vorlag. Dadurch wurde mein Hund weder besser noch schlechter.

Nicky glänzte im Schutzdienst. Fürwahr, diese Übung machte ihr am meisten Spaß. Hingegen waren das Apportieren und das Suchen nicht ihre Stärken. Unter Anleitung des damaligen Übungsleiters Rainer Nagel führte ich Nicky im ersten Jahr meiner Mitgliedschaft (1980) beim internen Vergleichskampf der LV- Saar – OC`s mit 95 Punkten zum 1. Platz (man bemerke: zu dieser Zeit war die Hundewelt humaner, man konnte Pokalkämpfe einzig und alleine in der Disziplin Schutzdienst durchführen!). Im Vergleich mit mehr als zehn anderen Teilnehmern, die teilweise ein Ausbildungskennzeichen besaßen, war Nicky nun das absolute Highlight. Beim Treffen in der Boxer – Gaststätte Fuhr bekam ich von Nicky`s Züchter, Jakob Fuhr sen., ein 5 DM- Stück als Anerkennung für diese Leistung geschenkt. Wer diesen Boxer-Fan kannte, wusste, dass eine solch spontane Geste von ihm mit einem Ritterschlag zu vergleichen war.

Alles im OC machte riesigen Spaß. Sehr lustig waren manche Übungsstunden, so z.B. als Rainer einen Boxer anreizte, dessen Führer die Leine festhielt. Trotz der Schläge mit einem Stock auf die Leine wollte der Boxer partout keinen Laut von sich geben (...dies kommt einem doch irgendwie bekannt vor). Im Gegenteil, irgendwie wurde die Hand des Hundeführers getroffen, der vor Schmerz laut „A A U U A A“ schrie. Die Lacher auf dem Übungsplatz wollten nicht mehr verhallen.  Soweit also zum Verbell-Training. Schwieriger gestaltete sich das Feilen an weiteren, von Nicky nicht so geliebten Übungen. Im Klartext: Für die Teilnahme an einer Schutzhundeprüfung reichte es mit ihr zeitlebens nicht. 

Ohne Folgen, wie man an folgendem Beispiel sehen kann: Beim spazieren gehen begegnete mir ab und zu ein Nachbar, dessen Schäferhund zwar Prüfungen besaß, dem im Wald aber mit einem Stromgerät der Gehorsam beizubringen versucht wurde. Nicky konnte ich im gleichen Moment mit einfachen Zischlauten zu mir rufen.

Bereits damals manifestierte sich in mir der Gedanke: Lieber einen Hund besitzen, der im Alltag gehorcht, als einen, der nur auf dem Übungsplatz zu glänzen weiß. 

Von einem Arbeitskollegen, der den Vorbesitzer von Nicky kannte, bekam ich zwischenzeitlich interessante Informationen über ihr „Vorleben“. So konnte er mir erzählen, dass Nicky auch ab und an in einem Zwinger gehalten wurde, der an einen Weg grenzte, von dem aus Kinder nach ihr mit Steinen warfen. So also war das den Boxern eigentlich fremde, aggressive Verhalten Nicky´s gegenüber Kindern zu deuten. Nicky sei übrigens schuld daran gewesen, dass ihr Vorbesitzer seinen Führerschein loswurde. Nicky habe immer auf dem Beifahrersitz im Auto mitfahren dürfen. Nicky geriet an den Kippschalter der Warnblinkanlage, die Polizei hielt das blinkende Auto an und stellte den Fahrer zur Rede. Als dieser angab, der Hund sei an besagten Schalter geraten, wurde es den Staatsbeamten wohl zu bunt und der Fahrer musste pusten (...die eigentliche Ursache war somit geklärt!). Hätte ich in dem Moment nur die Gesichter der Beamten sehen dürfen!      

Mit dem Kauf eines Mofas wurde es mir möglich, die Übungsstunden auch an Dienstagen und Freitagen zu besuchen. Da Nicky dann nicht dabei sein konnte, galt es, sich anderweitig im Hundesport zu betätigen. Wie viele Boxer ich von anderen Mitgliedern, die aus den verschiedensten Gründen ihre Hunde nicht selbst ausbilden konnten, in dieser Zeit geführt habe, ist schwer nachzuvollziehen. Wie viele ich figurierte, erst recht nicht. Insgesamt ging es mit dem Übungsbetrieb jedoch rapide zurück. Der Tod von Leistungsträgern, Austritte, Desinteresse: Im OC wurde es zusehends ruhiger. IBC – Boxer waren bis auf Nicky keine mehr in Dudweiler. Irgendjemand musste etwas unternehmen.

MIT JENNY KAM WIEDER LEBEN IN DEN SAARLÄNDISCHEN VERBAND

Das mittlerweile 18. Lebensjahr vor Augen, der Wunsch nach einem Spielkameraden für Nicky und die stagnierende Situation im OC ließen mich neue Ziele setzen: Den Führerschein machen und mir einen zweiten Boxer zulegen. Noch heute bin ich froh über den Vorschlag des damaligen OC-Vorsitzenden Bernhard Wiesemann, für den zweiten Hund einen Zwinger zu bauen. Somit ging es ans Werk; wie gewohnt gab es keinen Widerspruch meiner Eltern. Mein Vater baute spontan mit mir ein echtes Wochenendhäuschen mit Auslauf direkt neben unserem Haus. Die größte Wand wurde zu guter Letzt komplett mit Boxerköpfen bemalt, so dass nur noch der zweite Boxer fehlte. Das eigene Auto war inzwischen vorhanden (übrigens ein VW Polo mit Steilheck, da ich in einem solchen vorbeifahrenden Auto einmal im Fond einen Boxer sah!).

Weiter ging es mit Adressen aus der „Welt des Boxers“ heraus suchen, Züchter anrufen, Mitteilungen entgegen nehmen, wie z. B. „wir haben keine Welpen mehr“, konkrete Anfragen stellen: „Ich suche eine gelbe Hündin mit wenig Weißzeichnung“, Rückrufe abwarten: So schwer hatte ich mir das eigentlich nicht vorgestellt. Bei dem Züchter Lothar Prohl aus Witten konkretisierte sich die Anfrage. Allerdings „nur“ noch auf eine einzige zu verkaufende Hündin, die dazu noch gestromt und mit einem weißen Nackenfleck gezeichnet war. In dem Gespräch verblieben wir, dass Herr Prohl mir eine Video-Aufzeichnung des Wurfes zusenden werde, damit ich mir ein Bild von dem Welpen machen könne. Nachdem über einen Zeitraum von zwei Wochen kein Video erschien, erfolgte ein Rückruf beim Züchter. Dieser sagte mir spontan, wenn ich nicht mehr angerufen hätte, sei mein Interesse wohl doch nicht so groß und er hätte mir gar keinen Welpen angeboten. Diese ehrliche Aussage behob meine Zweifel, den richtigen Züchter gefunden zu haben. Noch am Telefon kaufte ich den Hund ungesehen und vereinbarte den Abholtermin. Auf dem Weg dorthin begleitete mich Bernhard, der mir, väterlicher Freund der er war, noch eine private finanzielle Unterstützung zum Kauf mitgab. Der Name des neuen Boxers stand schon fest, sie sollte „Jenny“ heißen.
Ein herzlicher Empfang bei Prohl`s, ich sah den Welpen und habe ihn ohne Bedenken gekauft. Jenny sollte sich als echter Glücksgriff erweisen.

Nicky reagierte bei der Vorstellung von Jenny souverän, war ihre Hausmacht ja nicht betroffen, da Jenny ein eigenes Häuschen hatte. Und Boxer  zunehmenden Alters erschüttert sowieso kaum mehr etwas. 

Was hatte ich alles vor mit dem neuen Boxer:

  l. Prüfungen sollte sie mal ablegen

 2. Zuchterlaubnis sollte sie erhalten

 3. Einen Wurf sollte sie mal großziehen
Kurzum: Aufschwung für den LV- Saar sollte mit ihr machbar werden. Mein Ehrgeiz war kaum zu bremsen. Vielleicht etwas zu viel des Guten für Jenny, die zwar mit 14 Monaten reif für eine Sch.H-I – Prüfung war, danach allerdings in ein regelrechtes Loch fiel. Apportieren: Nein! Hürde springen: Nein! Vorauslaufen: Nein! (Irgendwie kam mir Nicky `s Verhalten in den Sinn, zumal im Schutzdienst keine Probleme vorlagen). Die HD- Auswertung fiel gut aus und bis zu einer Zuchttestschau konnte ich sie wieder aufbauen. Da wohlgemerkt keine zuchtfähigen Boxerhündinnen im OC existierten, nahm ich mit Jenny an einer solchen Veranstaltung in Gelsenkirchen teil. Vorführen konnte ich parallel dazu „Erik“, einen wunderschönen, gelben Boxerrüden eines OC-Mitgliedes, der von mir ausgebildet wurde. Beide erhielten die Zuchterlaubnis! Da Erik jedoch auch keine Prüfung besaß, hieß es nun schnellstmöglich für Jenny einen Mann (mit Ausbildungskennzeichen!) zu suchen, um Ziel Nr.3 vor Ziel Nr.1 zu verwirklichen.
VOM BOXERBESITZER ZUM BOXERZÜCHTER

Nicky konnte mittlerweile ihren 10. Geburtstag feiern. Mein Geschenk an sie war nachmittags ein ganzer Ring Lyoner, an dem sie, auf der Couch sitzend, zu meiner Verwunderung nicht einmal roch. Dass sie den ganzen Tag schon zugefüttert wurde, bekam ich erst heraus, als ich mir über das Verschmähen der ansonsten alles fressenden Hündin Gedanken machte.

Irgendwann hatte sich bei mir einmal die Formel gebildet: Boxer + Kinder = Einheit. Bei vielen Vereinskameraden konnte ich diese Harmonie mit ansehen und mein heimlicher Wunsch war, dass auch ich einmal eine solche Einheit in einer eigenen Familie erleben könne. Dennoch hieß es vorerst zusätzliche Trainingsstunden mittwochs und samstags im OC Sulzbach /Neuweiler besuchen (somit verblieb nur noch der Montag als hundesportfreier Tag, da donnerstags der SV-OG-Herrensohr aufgesucht wurde). Es erfolgten neue Kontakte zu anderen Boxerfreunden und deren Boxern. Besonders positiv fiel mir „Artus“, Besitzerin war die 1.Vorsitzende des OC`s, Frau Keller, ins Auge. Ein riesiger gelber Boxerrüde (wie es der Zufall will, hatte er Sch.H I und Zuchterlaubnis!). Dieser bremste mit seinen 40 kg nie ab, wenn ich ihn figurierte. Dadurch gab es jedes Mal Stöße in meinen Bauch, die ohne weiteres  von einem zweibeinigen Profi-Boxer hätten stammen können. Umso froher war ich über die Tatsache, dass Jenny trotzdem als jüngster Hund (an ihrer ersten Teilnahme des LV-Saar -Vergleichskampfes) noch vor Artus den 1. Platz im Schutzdienst belegen konnte. Dieser Tag bleibt mir stets in bester Erinnerung, denn mit Jenny, Erik und Nicky konnte ich gleich 3 Boxer an dem Pokalkampf vorführen, einen Ehrenpreis des saarländischen Ministerpräsidenten Oskar Lafontaine entgegennehmen und mich endgültig für Artus als Mann für meine Jenny entscheiden.
Hieß meine Devise als Kind ursprünglich: „Ich will einen Boxer“, hieß sie nun: “Ich will Artus als Deckrüden für meinen ersten Wurf“. Da der LV- Saar ohne Zuchtberater dastand (eine Folge der bereits von mir geschilderten Umstände im LV) wurde mir von Seiten des IBC- Zuchtleiters Herrn Schulze mitgeteilt, dass meine mich betreuende Zuchtberaterin Frau Erika Gibson aus dem OC Frankfurt sei. Von nichts, aber auch wirklich gar nichts hatte ich Informationen über den Ablauf eines Wurfes. Bis ich mit Frau Gibson Kontakt aufnahm! Über die Aussage des Verwandten eines Züchters, „Boxerwelpen seien, wenn sie auf die Welt kämen, so groß wie Mäuse“ kann ich heute nur noch schmunzeln. Dass Artus der „auserwählte“ Rüde für meine Jenny sein sollte, teilte ich Frau Gibson telefonisch mit. Ihre erste Amtshandlung war nach Recherche in den Zuchtbüchern: Ablehnung dieser Verpaarung, da dann mindestens zwei Weiße fallen würden. Über diese Theorie war ich sehr erstaunt, hatte Jenny wie erwähnt zwar Weißzeichnung (auch im Nacken), Artus außer wenig weiß an der Brust jedoch nichts weißes. Nun denn, der Zuchtleiter des IBC sollte entscheiden. Er (ein versierter Tierarzt und natürlich selbst Boxerzüchter) bezweifelte genauso die Annahme von Frau Gibson. Somit stand der Verpaarung nichts mehr im Wege. Für mich eine richtige Entscheidung, wenn auch die Gibson`sche Prophezeiung, wie sich später zeigte, wahr werden sollte. Beim Deckakt offenbarten sich erneut die Schwachstellen im LV- Saar. Alles, was man nur falsch machen konnte, wurde falsch gemacht: „Unpersönliches Ambiente“ in einer Garage  mit glattem Boden und zwischen fünf und sechs!!  LV-Saar – Mitglieder als „Paarungsmissionare“ führten zu einer Sperre der Hündin. Waren es vier oder fünf Tage nacheinander, die diese Truppe damals erfolglos hintereinander zum „Liebestreff“ zusammen kommen ließ? Ich weiß es nicht mehr.

Irritiert rief ich meinen Tierarzt an. Einen Tierarzt mit einem Fachwissen (dessen Praxis ohne irgendwelche Apparaturen auskam ...), wie man ihn heute bei so genannten Kollegen selten findet. Ausgerechnet ihm stellte ich die Frage, ob eine künstliche Besamung zum geschilderten Deckakt- Szenario möglich sei. Er sagte, dass es so etwas gäbe, aber nicht mit ihm, die Natur würde das schon von alleine regeln. Mein Ziel Nr.2 schien vorerst passé. In die Garage zurückgekehrt leinten wir die Hunde an, öffneten das Garagentor und als ob die zwei Hauptdarsteller nun merkten, dass das Spiel zu Ende gehen drohte, vollzogen sie doch noch ohne unser aller Zutun den gewünschten Deckakt. Ich bin mir sicher, dass ein solcher Ablauf in jedem Ohnesorg- Theaterstück mit riesigem Lacherfolg hätte aufgeführt werden können. Über mangelnde telefonische Unterstützung durch Frau Gibson konnte ich mich beim Wurf wirklich nicht beschweren. Der 1. Welpe fiel (treffender geht es gar nicht mehr) nach dem 1:0 der deutschen Fußball - Nationalmannschaft in einem Länderspiel! In der Wurfkiste lag aber keine „Maus“ sondern eher eine  ausgewachsene „Ratte“: Das war es dann wohl, war meine Meinung, denn auch Artus war ja nur ein Einzelkind gewesen. Es folgten jedoch noch 6 weitere Welpen und davon, ich konnte es nicht fassen: Zwei Weiße!      

DAS SCHNEEBALLPRINZIP

Die Aufzucht der Welpen erfolgte problemlos (typisches Anfängerglück). Mit der Werbung von vier neuen Vereinsmitgliedern konnte ich mehr als stolz sein. Da durch sie wieder Boxerleben im OC herrschte, kamen  plötzlich auch wieder andere Boxerfreunde öfters zu den Übungsstunden, die ich als neu gewählter OC und LV – Übungsleiter selbst mitgestalten konnte. Jenny war ohne die geringsten Ermüdungserscheinungen sofort nach der Abgabe der Welpen wieder fit für den Schutzhundesport, mein verfolgtes Ziel Nr.1 rückte in greifbare Nähe. Es gelang nach dem zweiten Anlauf: Jenny bestand die Sch.H I. Mit Erik gelang mir dies nach zwei Versuchen und nur knappen Punktzahlen unter dem Soll nicht mehr. Trotzdem war er für mich nun der Rüde für Jenny. Schnellstmöglich wurde mit dem Nachwuchs des A- Wurfes zu Arbeiten begonnen, um diese ebenfalls zur Zuchterlaubnis zu führen. Die dazu erforderliche Zuchttestschau  konnte  erstmals seit  Jahren wieder im LV- Saar durchgeführt werden, zumal von meinem mittlerweile zweiten Wurf mit Jenny nochmals vier Junghunde präsentiert werden konnten. Im Tatendrang nicht zu bändigen, nahmen weitere Mitglieder des LV-Saar die zwar schöne, aber sehr zeitaufwändige Arbeit des Boxerzüchtens auf sich, bzw. erneut auf sich.
Von  Nicky, mittlerweile zwölf Jahre alt, musste ich nun wegen eines aufgebrochenen Tumors am Karpalballen Abschied nehmen. Feige gegenüber der bevorstehenden Situation bat ich meinen Nachbarn, mit mir zum Tierarzt zu fahren. Er sah sie als letzter lebend.

Da die Situation im LV- Saar indes sichtbar boxerfreundlicher wurde, mochte ich Zuchtberater werden. Durch eine Ausnahmegenehmigung des HC gestärkt, war es mir möglich als Zuchtberateranwärter tätig zu werden (mit der Auflage, sobald möglich den dazu erforderlichen dritten Wurf vorzuweisen). Nach bestandener Abschlussprüfung stand meiner Wahl zum OC/LV- Zuchtberater nichts mehr im Weg. Dieser Schritt war angesichts der vielen tollen Boxerwelpen, die  ich sehen und betreuen durfte, vollkommen richtig. Ein weiterer Einschnitt erfolgte. Um mich beruflich weiterzubilden, besuchte ich zwei Jahre lang eine Technikerschule in Bad-Cannstatt. Zwei Jahre lang sonntagabends bis freitags abends keinen Boxer um sich haben: Eine Tortur. Sorgen brauchte ich mir während der Woche jedoch keine zu machen, meine Eltern hegten und pflegten Jenny intensiv. Ihr und dem Hundesport galten weiterhin meine Wochenenden. Im  Nachhinein  betrachtet habe ich die Motivation, diese zwei Jahre in der Fremde zu überstehen, bei den herrlichen Treffs im OC aufbauen können. In der Zeit gelang es mir noch mehrfach, Jenny erfolgreich an einer Sch.H I zu präsentieren (auch in anderen VDH-Verbänden), ja sogar die Sch. H II wurde erfolgreich gemeistert. Diese Konstanz dieser Hündin war einfach traumhaft. Zum Abschluss ihrer außergewöhnlichen Leistungen und dem Ende meiner Schulzeit plante ich den dritten Wurf mit ihr. Es sollte mir erstmals ein Wurf aus „Leistungszucht“ gelingen. Damit Jenny nicht mehr so alleine sein sollte, war als zusätzliche Planung vorgesehen, einen Rüden und eine Hündin, sofern nach meinem Geschmack, selbst zu behalten. Bei 3/3 Welpen aus dem Wurf konnte mein Wunsch in Erfüllung gehen. Die Hündin sollte Cossette, der Rüde Condor heißen. Zwei goldgestromte Exemplare, mit denen mein Verlangen nach Boxern mehr als gesättigt werden konnte. Außerdem hatte Cossette eine Zeichnung auf der Nase, die einem vierblättrigen Kleeblatt glich. Ohne abergläubisch zu sein, dass musste einfach Glück bedeuten. 
Nach dem Durchforsten der Vereinschronik und der aufkommenden Frage: „Warum machen wir eigentlich keine Boxerausstellung wie in den siebziger Jahren?“ hieß mein neuer Traum: “Ich möchte einmal auf dem Übungsgelände des OC Dudweiler über 100 Deutsche Boxer sehen“. Ein Traum, der schneller in Erfüllung ging, als ich jemals zu hoffen wagte. Mit neuen Vorstandsmitgliedern im OC / LV begann eine „Boxerhysterie“ (.....ganz nach meinem Geschmack!)
HIMMELHOCH JAUCHZEND UND ZU TODE BETRÜBT

Der OC veranstaltete erstmals seit knapp zwei Jahrzehnten eine Boxerhundeausstellung und sage und schreibe 104 Deutsche Boxer konnten den drei amtierenden Zuchtrichtern vorgeführt werden.
Meine Welt schien rosarot, bis zu dem Zeitpunkt, an dem ich Jenny aus ihrer Box holte, um sie in der Altersklasse auszustellen. Meine in Ehren ergraute Hündin sollte vor heimischer Kulisse und unter den Augen ihres Züchters, ihrer Leistung für den LV wegen, gewürdigt werden. Derjenige, der für rosarote Momente zuständig ist, schien aber keine Probleme damit zu haben, direkt darauf folgende Weltuntergangs-stimmungen zu inszenieren: Jenny hatte innerhalb von 2-3 Stunden plötzlich eine Art Nabelbruch, faustdick. Ihr Blick war durchsichtig, ihr Rücken aufgezogen. Tränen standen mir bei ihrer Vorführung im Gesicht. In einem Trance – Zustand stellte ich mir vor, was auf Jenny und mich zukommen würde. Den weiteren „Feiertag des OC Dudweiler“ konnte ich so nun nicht mehr empfinden. Am nächsten Morgen brachte ich sie zum Tierarzt, um sie operieren zu lassen. Als dieser nach ein paar Stunden anrief und mir sagte, so etwas noch nicht gesehen zu haben, war mir klar, was das bedeuten solle. Jenny war voller Bauchverwachsungen, die nicht mehr zu operieren seien. Ich willigte weinend ein, meinen in der Narkose liegenden Hund einzuschläfern. 

Den Kopf in den Sand stecken konnte, wollte und durfte ich nach der Phase des Trauerns, die jeder Hundebesitzer nachvollziehen kann, dennoch nicht.

Um der Rasse etwas von dem zurückzugeben, was sie einem bisher geschenkt hat, bewarb ich mich zum zeitaufwändigen Amt des Formwertrichteranwärters. 

Zu Cossette und Condor entwickelte sich meine bisher größte Liebe zu Deutschen Boxern. Es ist wohl so, dass, wenn man bereits an der Planung seiner Hunde (als Züchter von beiden war ich das ja) und ihrer Aufzucht vom ersten Tage an eine noch schönere Beziehung zu seinen Tieren hat, als wenn man teilweise oder gänzlich geprägte Hunde kauft. Zu Cossette war die Liebe anfangs anscheinend einseitig, benötigte ich doch vier (!) Anläufe, um mit ihr eine Sch. H. I zu bestehen. Ihr mir lieb gewordener Gesichtsausdruck ließ mich alle bis dato erlangte Schmäh in Sachen Ausbildung jedes mal schnell vergessen. Von dem ersten in meinem Besitz befindlichen Boxerrüden Condor konnte man nur Positives berichten: Ein Rüde, der sich prächtiger nicht hätte entwickeln können. AD,BH,FH,VPG I-III, angekört: Alles hat er spielend gemeistert. Auf Ausstellungen war er immer platziert. Diesem Boxer war anscheinend jede Beschäftigung willkommen. Es mag enthusiastisch klingen, Condor war für mich das Ideal eines Boxers.

All zu schnell kam erneut der Herr ins Spiel, der sich die Momente des Lebens nach seiner Facon zu gestalten pflegt. Bei Condor wurde  mit gerade einmal 5 ½ Jahren Lymphdrüsenkrebs festgestellt. Er vegetierte trotz einiger unsinniger Versuche meinerseits (z. B. Behandlung mit Mistelpräparaten) vor meine Augen dahin. Als ich am Abend meiner Abschlussprüfung zum Formwertrichter zuhause ankam und Condors Zustand nicht mehr verantworten konnte, wusste ich, was am darauf folgenden Tag erfolgen musste. Vielleicht kann der ein oder andere nachvollziehen, was es bedeutet mit einem solchen Hund, ohne Leine, ohne Halsband in einer belebten Stadt in eine Tierarztpraxis zu gehen. Condor`s Art zu leben, mit einem Vertrauen in meine Person gerichtet, änderte sich nicht bis zur letzten Sekunde. Wie sehr mir dieser Hund an Herz gewachsen ist zeigte sich sogar noch gut zwei Jahre später: Ich wachte während des Schlafes plötzlich weinend auf und sagte zu meiner Frau: „Ich habe Condor im Traum vor mir gesehen, ganz klar, als wäre er wieder bei mir!“. Ich weinte bitterlich und schämte mich auch nicht, darüber zu sprechen. So ein Erlebnis hatte ich niemals mehr. Vielleicht deswegen, da inzwischen Frau und  Tochter etwas Ablenkung in meinen bisherigen Boxer - Wahn brachten.   

ZIEL ERREICHT ?

Cossette konnte mittlerweile drei Würfe zur Welt bringen und zeigte sich in der Fährtenarbeit an FH I – Prüfungen immer besser. Nun bewarb ich mich als LR- Anwärter, was zusätzliche Belastung an Wochenenden bedeutete. Da im OC erneut ein hirschroter Boxerrüde stand, dessen Besitzer die Zeit zur Ausbildung nicht in dem gebührenden Maße aufbringen konnte, wie es für eine Prüfungsteilnahme erforderlich ist, bot ich mich an, mit Bela die BH und Sch.H I zu erreichen. Einen Boxer, der sich so auf die Arbeit auf dem Vereinsgelände freute, hatte ich bisher noch nicht führen können. Es war demnach nicht verwunderlich, dass es der erste Boxer sein sollte, den ich auf Anhieb mit Erfolg an einer Sch.H- I Prüfung präsentieren konnte. Von Cossettes letztem Wurf behielt ich Fanny, eine gelbe Hündin, die genau denselben Ausdruck hatte wie Cossette, wobei sie zum „blitzen“ neigte. Fanny avancierte zum Liebsten aller Nachbarskinder und zum Zirkushund: Glasflaschen apportieren: kein Problem; Türriegel jeder Art öffnen: kein Problem. Nur eines wollte sie nicht: Auf dem Übungsplatz den Schutzdienst ausführen. Mit keinem Trick konnte ich sie dazu überreden. Sie wollte nicht beißen. Um Zuchterlaubnis zu erhalten, musste sie das aber (...wie ich finde zu Recht). Also beschloss ich eine Trennung von ihr, was als normaler Boxerbesitzer völlig atypisch ist. Es ergab sich die Vermittlung an eine Familie, die schon einmal einen Boxer von mir hatten. Somit befielen mich als Züchter keine Gewissensbisse.
Zur gleichen Zeit erwartete ein  Züchter im OC einen Wurf, den ich als Zuchtberater zuerst zu sehen bekam. 9 Welpen, davon 8 Hündinnen. In einem Gespräch mit dem Züchter erhielt ich die Option, mir zuerst eine Hündin davon aussuchen und kaufen zu können. Meine Wahl fiel auf eine dunkelgestromte Hündin mit wenig weiß, ich nannte sie Bali. Es sollte ein neuerlicher Glücksgriff nach dem zwischenzeitlichen Fiasko mit Fanny sein. Bali verstand sich sofort mit Cossette und zeigte sich auch behutsam mit meiner Tochter. Der Wunsch der Einheit, Kinder + Boxer erfüllte sich, zumal später noch mein Sohn hinzukam.
LRO sollte ich auch noch werden. Die missliche Lage im IBC ließ mir keine Möglichkeit abzulehnen. 
Bali indes wurde zum Boxer, den ich am leichtesten zu Prüfungen führen konnte. Eine Hündin ohne Ecken und Kanten (.... eigentlich schon etwas zu farblos für mich). Doch immerhin gelangen mir mit ihr FH I, VPG II und bis dato zwei Würfe mit reichlich Welpen. Waren somit alle Ziele erreicht, die man mit Boxern erzielen kann ?

Es ging weiter, so zum Beispiel nachdem Cossette mit 12 ½ Jahren, in denen sie nur für die Tollwutimpfungen einen Tierarzt sah (!), innerhalb einer Woche so stark abbaute, dass sie eingeschläfert werden musste. Ich liebte diese Hündin, sie war sprichwörtlich wie der Wein, je älter, je besser. Die erwähnte Kleeblatt-Zeichnung auf ihrer Welpennase hatte mithin ihre Berechtigung.    

Hera, eine völlig verrückte, dunkelgestromte Boxerhündin mit wenig weiß wollte ich zuerst nicht behalten. Frau und Tochter belehrten mich eines besseren. Man muss sich das einmal vorstellen: Ich ließ mich in Sachen Boxer beeinflussen!!!. Vor Jahren wäre das ein Unding gewesen. Man wird halt besonnener. Ein Schritt, den ich im Nachhinein nicht bereuen konnte. Bali dachte da bestimmt etwas anders, da sie nach dem Tod von Cossette endlich versuchte, Hausherrin zu werden. Doch dann macht ihr diese junge Göre mit einem Lebensalter von einem halben Jahr bereits die Vormachtsstellung streitig. Einen kleinen Vorgeschmack auf Hera konnte ich mir vorübergehend bei der Ausbildung von Ole holen. Einem quirligen Rüden eines OC Mitgliedes, den ich zur BH ausbilden und führen konnte. 

Rückwirkend bleibt zu den vergangenen 25 Jahren mit dem Deutschen Boxer Kritisches zu erwähnen: Es fielen politische Entscheidungen mit Auswirkungen, wie ich sie mir bei der Verbrechensbekämpfung gegenüber Tätern wünschen würde. Ohren- und Rutenkupierverbotsmaßnahmen, Kampfhundedebatte, Leinenzwang, Schutzdienstdiskussion usw. sind bezogen auf uns Boxerbesitzer einfach lächerlich. Solidarität gibt es unter den Rassehundevereinen der Gebrauchshunde diesbezüglich keine. Die Zuchtvoraussetzungen sind teilweise zu überzogen, was dazu führt, dass ein Boxer Zeit seines Lebens oft mehr Aufenthalte in Tierarztpraxen hat als Auslauf, alleine um die Zuchterlaubnis zu erhalten. Diese Spitze sei mir erlaubt, jedoch die Anzahl der geringeren Würfe sind wohl eine Folge davon.

Vor allem ist es falsch, unsere Rasse ständig krank zu reden.
Angesichts dessen wünsche ich mir manchmal die Tage zurück, an denen ich mit meinem Boxer nur täglich lange Spaziergänge tätigte wenn.........

.......... ja wenn nicht die positiven Erlebnisse aus den letzten 25 Jahren überwiegen würden:

Den Kontakt zu all meinen Welpenkäufern, die Kontakte zu den vielen lieben Menschen, die die seltene Gabe innehaben, einen Boxercharakter zu besitzen.
Niemals waren meine Boxer oder die Boxer, die ich mit ausgebildet habe, in Beißereien verwickelt!
Meine Familie und ich hatten bisher viel Spaß mit unseren Boxern, die zum Abschluss adlig aufgelistet werden sollen: Nicky = „Cora von der Sud“; Jenny = “Bianca vom dollen Bomberg“; Cossette, Condor und Fanny „von uns Uwe“; „Bali vom Flammenden Stern“ und „Hera von uns Uwe“.

VEREINSWECHSEL

Nach vielen schönen Jahren im IBC reifte in mir die Entscheidung, den Dachverband in Richtung des professionelleren BK München e.V. zu verlassen.

Der Hauptgrund muss an dieser Stelle genannt werden. In führender Position als LRO war es mir unverständlich, dass der Hauptklubvorsitzende und die Schatzmeisterin zu einem Mitglied des OC Neuss standen, der zwar nie im Leben einen Deutschen Boxer besaß bzw. führte (zum Glück!), sich jedoch der verbotenen Ausbildung andersrassiger Hunde mit dem Teletakt auf IBC-Gelände (!) bediente (Im Gegensatz dazu wird beim BK das Verbot strikt eingehalten).  

Genannte Vereinsführung und deren vielfach fragwürdige Umgangsweise mit verdienten, echten Boxerfreunde-Mitgliedern, hingegen Inschutznahme von Personen, die widernatürliche Ausbildungsmethoden anwandten, machten eine Zusammenarbeit unerträglich.
So sei z.B. erwähnt, dass ich nach meiner fristlosen Kündigung aus dem IBC von besagten Personen ein Vereinsausschlussverfahren mit auf den Weg bekam, über das ich bis heute noch lächeln muss. Grund: „Vereinsuntreue gemäß der Satzung“.
Weniger zum Lächeln, mir jedoch im Vorfeld meiner Wechsels bereits bekannt, war die Tatsache, dass der BK (weiß Gott warum) interessierte Mitglieder entweder nur das Amt des Zuchtrichters oder das des Leistungsrichters ausüben lässt.

Hier musste ich jedoch nicht allzu lange überlegen, welche Übernahme ich in Anspruch nehmen möchte: Da ich mich in meiner Freizeit mit Boxerbesitzern und von Boxern umgeben wissen möchte, entschied ich mich, als ZR weiter zu machen. Mitentscheidend war auch, dass ich im IBC teilweise Schutzhunde/Begleithunde/Fährtenhunde-Prüfungen gerichtet habe, an denen nicht einmal boxerähnliche Hunde teilgenommen haben. Immer schon dachte ich damals, was der Unsinn solle, dass zuhause die eigenen Boxer im Zwinger sitzen, während ich für solche Prüfungen meine Freizeit opferte. 
Einen ganz faden Beigeschmack bekam mein Wechsel allerdings dadurch, dass aufgrund des Mitwechselns der Mehrzahl der Mitglieder aus meinem Heimatortsclub  dieser natürlich aufgelöst wurde. Schade um diesen Ortsclub, der einen besseren Hauptklub verdient gehabt hätte.
Dass es wesentlich Wichtigeres im Leben gibt, als z.B. solche Vereinsmeiereien tragisch zu nehmen, zeigte sich mir und meiner Familie beim nahenden Tod meiner schwer kranken Mutter.

Aufhellend wirkte erst wieder die Geburt unseres dritten Kindes.
Doch auch Boxerinitiativen wurden fortgesetzt, wobei mit Hera durch die Umstände des Vereinswechsels leider nicht so viele leistungssportliche Erfolge folgten - auch unterbrochen durch den I-Wurf, Heras ersten Wurf. Ein Wurf, der mir so wenig Arbeit bereitete, wie kein Wurf vorher. Hera hat die ganze Wurfprozedur gemeistert wie eine erfahrene Wurfhündin, acht Welpen gesäugt bis zur Entwöhnungsphase, ohne dass etwas hinzugefüttert werden musste. 
Auch bewies Hera, welch eine tolles Muttertier sie war, dadurch, dass sie z.B. eines Abends im Zwinger in einer ganz ungewöhnlichen Art anfing zu bellen, die so nicht ungestört bleiben durfte, damit man sich keinen Ärger mit den Nachbarn einhandelt. 

Ich ging also zur Tür des Zwingers und sah dabei, dass sich einer der gerade mal sechs Wochen alten Welpen in einem Faden des vor der Eingangsluke hängenden Leinensackes so strangulierte, dass er kurze Zeit später erstickt gewesen wäre. Durch Heras Bellen verlief dieses Erlebnis glimpflich und ohne Folgen für den Welpen.   
Routine? Niemals, den Tod seines Hundes steckt man nicht so einfach weg. Bei Bali war es nach knapp 10 Jahren genau so, wie man es allzu oft liest. Plötzlich und unerwartet entschlief sie, auf der Fahrt zum vielleicht noch rettenden Tierarzt, im Auto. So wie sie Zeit ihres Lebens war: ohne einem auch nur den geringsten Ärger zu bereiten. Sie ersparte mir somit sogar die grausige Entscheidung, die einem Hundebesitzer oft in solchen Situationen vom Tierarzt abverlangt werden, wenn die Zeit naht.

Hera, immer wieder Hera. Selbst bei Balis Tod komme ich auf eine mir bisher so nicht aufgefallene Verhaltensweise Heras zurück. Hera jault in der Nacht von Balis Tod im Zwinger bitterlich. Selbst zwei Tage danach setzt sich Hera immer wieder vor das Tor im Garten, aus dem sie mich Bali, noch lebend, hinaustragen sah. 
Schlimm für Hera, nunmehr ganz alleine. Auch ich fühlte mich danach wie ein Aussätziger. Wem man auf der Straße oder im Wald beim Spaziergang auch begegnete, alle fragten, ob ich nur noch einen Boxer hätte? Dies war keine schöne Zeit. Jedoch war nun die Entscheidung, schnellstmöglich einen J-Wurf zu planen, gefällt. Und natürlich, so die Hoffnung, sollte dieser a.) genauso komplikationslos verlaufen wie Heras erster Wurf und b.) natürlich für eigenen Boxernachwuchs  sorgen.

Doch, wie so oft kommt es anders  im Leben. Eigene Überheblichkeit (man hat ja schon so viele Würfe betreut……, das wird schon alles gut gehen), ein aktueller Arbeitsplatzwechsel mit wesentlich ungünstigeren  Arbeitszeiten. Prompt nimmt das Drama seinen Lauf:
Hera wirft weitaus länger als beim I-Wurf, den letzten Welpen genau so, dass ich unbesorgt zur Arbeit fahren konnte, im Glauben, nach zehn geworfenen Welpen (acht davon lebensfähig), beruhigt meiner Frau die Kontrolle übergeben zu können. Am darauf folgenden Mittag war noch alles in Ordnung, Hera schien leer zu sein, schmal, hechelte auch seit des Morgens nicht mehr.

Am zweiten Tag nach dem Wurf verschlechtert sich Heras Zustand dramatisch.
Letztlich stellte sich heraus, dass sich noch zwei Welpen in Heras Bauch befanden. In einer Notoperation musste ich (bisher immer angewandte Phrase: man muss bei einem Hund keinen Kaiserschnitt machen lassen, der Hund wirft von alleine….) Hera, die mittlerweile total apathisch war, einem Kaiserschnitt unterziehen lassen. Ihren völlig entstellten Blick im Auto kurz vor der Operation werde ich nie vergessen. Einer der beiden Welpen war im Mutterleib bereits in Verwesung übergegangen.

Hera nahm ich spät abends beim Tierarzt ab. Auf der Heimfahrt, noch heute kann ich das Lied nicht hören, singt Reinhard Mey im Radio“ Schenk mir diese eine Nacht“.
Und wie wahr. Den ganzen Abend neben Hera ruhend, machte ich mich morgens um 4 Uhr 30 fertig für die Fahrt zur Arbeit. Gab meiner Frau noch mit auf den Weg: „Schau, dass Hera heute Mittag wieder einigermaßen wohlauf ist“. Dreißig Minuten später rief meine Frau weinend auf dem Handy an: „Hera hat aufgehört zu atmen“.

Sie hat mir also wirklich diese eine Nacht geschenkt.

Ein toller Boxer, viel zu früh aus dem Leben gerissen, mitverursacht durch eigene Dummheit.
Nun war Handeln angesagt, für weiteres Weinen blieb keine Zeit, da in der Wurfkiste acht drei Tage alte Welpen lagen, die nunmehr komplett mit der Flasche aufgezogen werden mussten. Und man sinnierte, dass man doch eigentlich nur soviel Spaß haben wollte wie bei Heras erstem Wurf.
Von den acht konnten sieben putzmuntere Kerlchen großgezogen werden und gleich war klar, dass wir zwei Hündinnen behalten würden.

Gesagt getan, seither gehören mit „Jessy“ und „Jaska“ von uns Uwe wieder zwei Boxer zur Familie.

Und mit heutigem Datum vom 12.12.2007 kann ich stolz vermelden, dass ich nun vor allem mit „Jaska“ ein Boxer zur Familie gehört, der mich geradezu fasziniert. Ein 

100 % Power- Boxer, die Rute immer aufrecht tragend und der mir zusätzlich vom Formwert her imponiert. Dieser Boxer, bei aller Liebe zu den Bisherigen, ist für mich die Erfüllung kühnster Träume in Sachen Deutscher Boxer seit dem 12.12.1977. 

30 JAHRE IM STÄNDIGEN BESITZ DEUTSCHER BOXER

Somit steht einer Verlängerung mit dieser herrlichen Hunderasse nichts mehr im 
Weg …….. (bis auf die alltäglichen Veränderungen, die das Leben mit unseren Boxern mit sich bringen)

13.12.1977….  
…. als wenn es gestern gewesen wäre, Nicky im Arm, weinend, da er ja aus dem Haus sollte….. (siehe Anfang meiner Geschichte) oder wie bereits mit anderen Zahlen 

zitiert: 30 Jahre sind mittlerweile vergangen. Boxer gehören zum täglichen Rhythmus unseres Familienlebens…………..

PS:

Weitere Boxer–Geschichten, die das Leben schrieb:

Die Überraschung

Bei meinem bis dato erfolglosesten D-Wurf überlebte nur ein Welpe. Als ein interessierter Käufer bei uns zuhause eintraf, berichtete er, dass er als Kind hier in der Nähe gewohnt haben müsse. Als ich ihn noch einmal nach seinem Namen fragte, wurde mir klar, um wen es sich handelt und ich sagte ihm, dass er keineswegs irgendwo in der Nähe, sondern hier im Haus gewohnt habe. Es handelte sich um die ersten Mieter meiner Eltern. Wenn das kein Zufall war? Auch dessen Vater besaß, so wurde mir erzählt, zwischenzeitlich Boxer. Keine Frage, dass Doret sofort gekauft wurde.
Bei dieser Geschichte wundert mich an meinem Boxer-Wahn eigentlich nichts mehr, hier, unter diesem Haus muss eine Boxerader fließen mit magischen Anziehungskräften zu dieser Rasse. 

Verknüpfungen in Sachen Deutscher Boxer
In der Ahnentafel meines ersten Boxers, Cora von der Sud, war ein Ahne mit dem Zwingernamen „vom Allenfeld“ aufgeführt. Etliche Jahre später wird aus meinem A-Wurf eine Hündin gekauft, der Witwe des damaligen Züchters „vom Allenfeld“. Der Deckrüde aus der Verbindung des A-Wurfes wiederum hatte ebenfalls noch Blut von diesem Allenfeld-Vorfahren in sich. So schließt sich nach Jahren der Kreis unter Boxertreuen. 
